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Es muss Friede sein
23. Sonntag im Jahreskreis, C
Es muss Frieden sein
23. Sonntag im Jahreskreis, C, 8.9.2013

Begrüßung
Gleich zwei Antikriegs – oder Friedenstage sollen im September begangen werden. Schon am 1. September, dem Antikriegstag der Bundesrepublik (seit 1966) war die Resonanz gering. Am 21. September ist der entsprechende Tag der Uno (seit 1981) – und das alles in diesen Tagen, da sich die katastrophale Lage in Syrien noch auszuweiten droht. Friede oder Krieg. Das ist das Thema dieses Sonntags.

Kyrierufe
· Etwas für den Frieden tun: Zuerst im eigenen Haus für Versöhnung und friedlichem Ausgleich Sorge tragen: Herr, erbarme dich … 

· Etwas für den Frieden tun: In unserer Gesellschaft der Feindseligkeit und den Gedanken von Vergeltung und Rache keinen Raum geben: Christus, erbarme dich … 

· Etwas für den Frieden tun: Mutig und kompromisslos jeder Überlegung nach kriegerischen Lösungen abschwören: Herr, erbarme dich … 

Tagesgebet
In seinen Tagen hat sich Jesaja an Gott des Friedens gewandt und gebetet: Sende uns den Fürst des Friedens. Er soll die Herrschaft übernehmen und die Soldatenstiefel, die beim Marschieren so laut dröhnen, und die blutverschmierten Uniformen ins Feuer werden und verbrennen. Wir aber bitten, gib uns Gedanken des Friedens und lass in uns der Feindschaft keinen Raum – durch Jesus Christus an unserer Seite.

Einführung in die Lesung
In dem Wort des sogenannten kleinen Propheten Micha wird die Sehnsucht der Menschheit nach Frieden und Sicherheit deutlich spürbar. Spätere Zeiten haben dieses Wort auf Jesu übertragen. Er soll der Fürst des Friedens sein.

Lesung aus dem Buch des Propheten Micha (5,1-4)

Aber du, Betlehem-Efrata, so klein unter den Gauen Judas, aus dir

wird mir einer hervorgehen, der über Israel herrschen soll. Sein

Ursprung liegt in ferner Vorzeit, in längst vergangenen Tagen.

Er wird auftreten und ihr Hirt sein in der Kraft des Herrn, im hohen Namen seines Gottes. Sie werden in Sicherheit leben; denn

nun reicht seine Macht bis an die Grenzen der Erde. Und er wird der Friede sein.

Wort aus der hl. Schrift:
Evangelium nach Lukas (14,25 iA):

Jesus sagte: Wer nicht bereit ist, sein Kreuz auf sich zu nehmen und so mir nachzufolgen, kann nicht mein Jünger sein.

Wenn ein König gegen einen anderen in den Krieg zieht, setzt er sich dann nicht zuerst hin und überlegt, ob er sich mit seinen zehntausend Mann dem entgegenstellen kann, der mit zwanzigtausend gegen ihn anrückt? Kann er es nicht, dann schickt er eine Gesandtschaft, solange der andere noch weit weg ist, und bittet um Frieden. Überlegt euch also vorher, ob ihr wirklich bereit seid, alles aufzugeben und mir nachzufolgen, sonst könnt ihr nicht meine Jünger sein.

Predigt

Es muss Friede sein
Jesus spricht vom drohenden Krieg zweier Könige. Der Rat, den er gibt, im Falle der Unterlegenheit den Krieg ist nicht zu beginnen, gibt für unser heutiges Thema nichts her. Es geht gar nicht um Krieg und Frieden, sondern um die Aufforderung Jesu, alles loszulassen, was Menschen in der Nachfolge Jesu behindern könnte. Hass, Feindschaft und Gewalt gehören zu diesen Hindernissen.

„Als Jesus Petrus entwaffnet, entwaffnete er alle Soldaten“, sagt Tertullian, der Sohn eines römischen Offiziers, Anfang des 3. Jahrhunderts. Jesus entwaffnete vor allem die Christen. Sie sollten ein Zeichen für die Welt sein. Doch die Christen folgten nur anfangs diesem Ruf. Schon bald verbündeten sie sich mit der Macht des Kaisers Konstantin, der behauptete durch das Zeichen des Kreuzes über die Römer gesiegt zu haben.

Ähnlich wie Tertullian äußerte sich 100 Jahre später Martin von Tours: „Ich bin Soldat Christi, deswegen ist es mir nicht erlaubt, zu kämpfen. Kampf ist Gewalt, Gewalt führt zum Krieg. Und Krieg immer nur zu Krieg. Das ist die Grunderfahrung, seit es Menschen gibt, aber nur eine bescheidene Minderheit lernt daraus und lebt danach.

Dagegen gibt es noch immer christliche Gruppen, die darauf hoffen, mehr noch, die sich absolut sicher sind, dass das Reich Gottes vom Himmel herab mit großer Macht und Herrlichkeit einbrechen wird. Dann wird es sich gegen die finsteren Mächte der Welt, gegen die Machenschaften der Politik und das Unrecht in der Gesellschaft durchsetzen. Als die Hände in den Schoß legen und abwarten?

Das ist der Weg Jesu nicht. Sein Weg ist auch damit verbunden, dass wir bereit sind, das Kreuz auf uns zu nehmen. Auch das Kreuz unserer Welt, das durch Unrecht, Gewalt und Krieg gezeichnet ist. Dieses Kreuz zeigt uns, dass die Gewalt keine Lösung sein kann. Die Botschaft Jesu lehrt uns schon vom ersten Tag an, dass wir auf die Gewalt nicht mit Gewalt reagieren müssen: „Ich aber sage euch: Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen Widerstand, sondern wenn dich einer auf die rechte Backe schlägt, halte ich auch die andere hin“ (Mt 5,39).

Noch deutlicher drückt es die Bergpredigt aus: „Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben“ (Mt5,5). Doch darauf weiß der amerikanische General Omar Bradley: „Das Geheimnis des Atoms haben wir begriffen und die Bergpredigt zurückgewiesen.“

Die Gewalt tötet sich selbst, heißt es. Doch weit schlimmer: Die Gewalt gebiert ständig Junge. Wann werden das jene Christen, die in den staatlichen Führungspositionen sitzen, endlich begreifen?

Dazu ein schreckliches Beispiel unserer Zeit, von Menschen, die sich Christen nennen, inszeniert, und doch ein wahrhaft diabolischer Vorgang. Der Diabolus ist der Durcheinanderwerfer von Anfang an und richtet unendlichen Schaden an, wenn Menschen es zulassen:

Ende der 70er Jahre wurden irakische Offiziere in den USA für den Einsatz chemischer Waffen ausgebildet. Zehn Jahre später, am 16. März 1988 setzte der Iraker Saddam Hussein chemische Waffen gegen die Kurden ein. Über 5000 Menschen mussten elendiglich zugrunde gehen. Damals passte dieses menschenverachtende Verbrechen noch ins politische Konzept derer, die gleichzeitig die entsprechenden Waffen lieferten.

Und jetzt im Jahr 2013 Syrien. Auf einmal soll der dortige Diktator, weil er offenbar das gleiche Verbrechen gegen die rebellierende Bevölkerung veranlasste, bestraft werden. Es wird nicht einmal die Frage gestellt, woher Assad die chemischen Waffen hatte. Die Leidtragenden werden in jedem Fall die Menschen auf den Straßen Syriens sein, die in Massen zum Opfer fallen; der Diktator wird von den Bomben und Raketen kaum etwas abbekommen.

Betrügen wir uns nicht selbst. Niemand kann Christ sein und für den Krieg sein. Damit ist auch die Zeit der Militärpfarrer vorbei. Gewiss, sie wollten als Seelsorger den Soldaten beistehen. Doch in Wirklichkeit waren sie oft nicht mehr als ein Feigenblatt der Politik. Und die Kirchen spielten mit. Doch es gibt keinen Weg, Jesus Christus nachzufolgen und gleichzeitig bereit zu sein, Menschen zu töten. ©rb

Fürbitten
Ein amerikanischer General hat nach dem Irakkrieg gesagt: „Das Geheimnis des Atoms haben wir begriffen und die Bergpredigt zurückgewiesen.“

Wir bitten …

· Für uns ganz persönlich, dass wir die Aufforderung Jesu zum Frieden in unserer kleinen Umgebung ernst nehmen: Herr, erhöre uns … 

· Dass wir keinem unsere Stimme geben, der sich für gewaltsame oder kriegerische Lösungen einsetzt und sie gutheißt: Herr, erhöre uns … 

· Für die unschuldigen Menschen, die wie in Syrien unter den gewaltsamen System zu leiden haben, dass die Weltgemeinschaft ihnen auf friedlichem Weg zu Hilfe kommt: Herr, erhöre uns … 

· Für alle, die eine Mitschuld an Unfrieden und Krieg, an Gewalt und Mord tragen, dass sie in sich gehen und zusammen mit Gutwilligen neue Wege gehen: Herr, erhöre uns … 

· Für alle Opfer von Krieg und Gewalt, dass sie uns durch ihren Verzicht auf Rache und durch ihre Versöhnungsbereitschaft zum Zeichen des Friedens Gottes werden: Herr, erhöre uns … 

Dann entsteht unter uns und durch uns das Reich des Friedens, das seine Vollendung in der neuen Welt Gottes finden wird. Amen.

Gabengebet
Ein Lied aus der ehemaligen DDR singt: „Es wächst das Brot uns nicht von allein. - Und auf den Feldern reift uns kein Krug voll Wein. - Das Wasser fließt nicht von selbst bergauf. - Und auch die Kriege hören nicht von selber auf.“ Unter diesen Zeichen von Brot und Wein, die wir miteinander teilen, wollen wir uns nach unseren Möglichkeiten für den Frieden einsetzen. Amen.

Meditation
Gott hat durch den Mund von Mose befohlen:

Du sollst nicht töten.

An vielen Stellen lehrt die Bibel – außer im Krieg.

Die Kirche hat uns gesagt:

Es ist Sünde, zu töten – außer im Krieg.

Die Eltern haben uns gesagt:

Es ist verboten, zu töten – außer im Krieg.

Die Lehrer haben gesagt:

Es ist ein Verbrechen, zu töten – außer im Krieg.

Sogar Soldaten haben gesagt:

Es ist ein falscher Weg, zu töten – außer im Krieg.

Die Regierungen der Welt haben gesagt:

Es ist gegen die Menschlichkeit, zu töten – außer im Krieg.

Wir aber stehen dazu:

Du sollt nicht töten – es gibt keine Ausnahme:

Wir überwinden das Böse durch die Liebe. ©rb

Segensworte
Wo immer ihr etwas tut für Ausgleich und Gerechtigkeit, sollt ihr gesegnet sein.

Wo immer ihr etwas tragt und ertragt für Aussöhnung und Verständigung, gesegnet sollt ihr sein.

Wo immer ihr euch kompromisslos für den Frieden einsetzt, gesegnet sollt ihr sein.

Im Namen des Vaters …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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